
Religiöser Fest-Kalender (Juli - Dezember 1997)

Angesichts der Tatsache, daß manche Feste regional unterschiedliche Bedeutung haben, bitten wir, uns für 
1998  Hinweise  zu  geben,  welche  Feste  in  Berlin  besonders  bedacht  werden  sollten.  Die  nachfolgende 
Zusammenstellung  berücksichtigt  Feste  der  Bahá'í  (bh),  des  Buddhismus  (buddh),  des  Christentums 
(ev=evangelisch; rk=katholisch; orth=orthodox), des Hinduismus (hind), des Islam (musl), des Judentums  
(jüd) und des Zoroastrianismus (zor).

22. Mai                      Vesakh (Geburt, Erleuchtung und Parinirvana Buddhas)        buddh

15. August                  Maria Himmelfahrt                                                                                                   rk

24. August                  Janamashtani (Geburtstag Krishnas)                                                                      hind

28. August                 Maria Himmelfahrt    orth

28. August                  Khordad Sal (Geburtstag Zoroasters)

  zor

29. September            Michaelistag

ev

29. September            Tag der Erzengel Michael, Gabriel und Rafael rk

2/3. Oktober               Rosh Hashanah (Neujahr 5758)   jüd

11. Oktober                 Jom Kippur (Versöhnungstag)   jüd

16.-24. Oktober          Sukkot (Laubhüttenfest zur Erinnerung an die 40 Jahre in der Wüste)   jüd

20. - 26. Oktober        Interreligiöse Gebetswoche für den Frieden

20. Oktober                Geburtstag des Bäb* bh

24. Oktober                 Simchat Thora (Fest der Freude an der Thora)   jüd

30. Oktober                 Divali (Neujahr bis 3.11.)

   hind

31. Oktober                Reformationstag

ev

01. November            Allerheiligen rk

12. November            Geburtstag Baha'u'llahs bh

26. November            Bündnistag bh

7. Dezember             Mohammeds Himmelfahrt     musl

8. Dezember             Bodhi-Tag (Erleuchtung Buddhas /Zen)       buddh

24.-31. Dezember      Chanukka (Erinnerung an die Wiedereinweihung des Tempels)   jüd

25. Dezember             Weihnachten (Geburt Jesu)     ev/rk

31. Dezember             Beginn des Fastenmonats Ramadan (bis 28.1.1998)     musl

(* siehe Beschreibung eines Bahá'í - Feiertages, Seite: 5/6)
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WCRP Berlin

Für das neue Jahr 1997
wünschen wir allen unseren Freunden und der ganzen Stadt Berlin 

gute Zeiten und ein Leben in Frieden und Gerechtigkeit

im Namen der Ortsgruppe Berlin: Dr. Johannes Althausen 

Zum Geleit:

Das Selbstverständnis und die Sicht auf andere — oder: 
Wie wir einander begegne» und verstehen können

Einer der schwierigsten Punkte beim Dialog der Religionen ist das Selbstverständnis der jeweiligen Partner. 
Sowohl  bei  internationalen  Konferenzen  als  auch  bei  lokalen  Treffen,  in  Dokumenten  ebenso  wie  bei 
Diskussionen hat es sich gezeigt, daß man den anderen meistens anders sieht, als er sich selbst sieht, und 
anders versteht, als er sich selbst versteht. Das ist zunächst normal, auch im menschlichen Alltag, aber es 
kann  die Beziehungen zum Partner stören, wenn man sich diese Tatsache nicht bewußt  macht und  sie 
dadurch  zu  überwinden  sucht,  daß  man  dem anderen  aufmerksam zuhört,  sein  Selbstverständnis  zur 
Kenntnis  nimmt  und  akzeptiert.  Geschieht  das  nicht,  sind  Mißverständnisse,  Verstimmungen  und 
Verletzungen vorprogrammiert.

Auch Zusammenkünfte von WCRP haben gelehrt, daß man lernen muß zu unterscheiden, wie man sich 
selbst versteht und wie einen die anderen sehen bzw. wie man die anderen betrachtet und wie diese sich 
selbst verstehen. Wir haben es bei Vorträgen und Diskussionen alle schon erlebt, daß die Vorstellung, die 
jemand von uns und unserer Religion hat, mit unserem Selbstverständnis keineswegs übereinstimmt. Das 
läßt sich korrigieren, wenn die gegenseitige Bereitschaft zum Zuhören und Wahrnehmen der Unterschiede 
vorhanden ist.  Schwieriger  wird die  Situation  freilich dann, wenn die kritische  Sicht  auf eine  andere 
Religion und religiöse Praxis so grundsätzlich ist, daß ihre Akzeptanz ausgeschlossen wird. Damit ist die 
Grundlage für einen fruchtbaren Religionsdialog allerdings nicht (mehr) gegeben. Darüber muß man sich 
klarwerden, und darüber muß in einem interreligiösen Dialog-Kreis offen gesprochen werden.

Hier geht  es aber um den anderen Fall,  daß das Selbstverständnis  der Dialogpartner nicht oder nicht 
ausreichend beachtet wird, was zumeist gar nicht bewußt geschieht. Das zeigt sich z. B. an der Frage nach 
den  Gemeinsamkeiten  der  sogenannten  abrahamitischen  Religionen  Judentum,  Christentum und  Islam. 
Vieles, was in diesen Religionen gleich oder ähnlich klingt, gehört in unterschiedliche Zusammenhänge, die 
von  unterschiedlichen  Vorstellungen  über  Gott,  Welt  und  Mensch  geprägt  sind.  Auch  die  gegenseitige 
Einschätzung  der  Religionen  ist  sehr  verschieden.  Das  gilt  noch  viel  mehr  vom  Verhältnis  der  drei 
monotheistischen Religionen zum Hinduismus und Buddhismus und deren Kosmologie, Anthropologie und 
Soteriologie.  So könnte man fortfahren und die Religion der Bahá'í und neue Religionen und Richtungen 
einbeziehen.  Es  würde  sich  zeigen,  daß  viele  der  vermeintlichen  Gemeinsamkeiten  sich  bei  genauem 
Hinsehen als eher trennend erweisen. Darüber sollte man nicht leichtfertig hinweggehen, und sei es auch in 
bester Absicht, um sich näherzukommen, oder um des lieben Friedens willen, und man sollte vor allem nicht 
Gemeinsamkeiten konstruieren, wo es keine gibt. Mein Anliegen ist es, daß wir diese Einsichten, zu denen 
man beim interreligiösen Dialog früher oder später kommt,  kommen muß(!), bei unserer Dialogarbeit 
bedenken und beachten. Was uns verbindet, ist  der Wille  zum Dialog, zur Verständigung unter Menschen 
unterschiedlicher Religionen, zu einem friedlichen Miteinander — als ein Signal auch für andere. Um uns 
diesem Ziel zu nähern, schöpfen wir aus der Tiefe unserer religiösen Traditionen, an denen wir gern andere 
teilhaben lassen, ohne  sie zu vereinnahmen.  Was uns verbindet,  ist  eine Ethik,  der es um das Wohl  des 
Menschen zu tun ist.  In  diesem Sinne  lassen Sie  uns  in  WCRP Berlin  weiterhin  aufeinander  zugehen in 
gegenseitiger Achtung, um einander besser zu verstehen und so auch nach außen Zeichen zu setzen.

Professor Dr. Karl-Wolfgang Tröger
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Aus der Arbeit von WCRP Berlin

In unserer Vortragsarbeit haben wir in diesem Jahre folgende Veranstaltungen durchgeführt: Zusammen 
mit der Katholischen Akademie in Berlin haben in der Akademie zwei Vorträge stattgefunden, die unter 
dem Thema »Toleranz und Frieden« standen: Pater Dr. R. Malek SVD/St. Augustin sprach über »Religions-
gemeinschaften in der Volksrepublik China. Theorie und Praxis chinesischer Religionspolitik«, Professor M. 
von Brück/München über »Den religiösen Pluralismus Indiens vor dem Anspruch der säkularen indischen 
Verfassung«. Im gleichen Kontext stand auch die Veranstaltung der Katholischen Akademie Berlin am 
21.9.1996 über das Thema: »Friede für die Menschheit« mit Vorträgen von Professor A. Falaturi/Hamburg 
und Professor P. Antes /Hannover.

Zusammen mit der Buddhistischen Gesellschaft Berlin haben wir im »Haus der Kulturen der Welt« 
einen Mitarbeiter S. H. des XIV. Dalai Lama, den Ehrwürdigen Lobsang Yeshi Rinpoche aus Südindien, zu 
einem Vortrag über  »Buddhistische  Lebensweise  in  einer  zunehmend säkularisierten Welt«  begrüßen 
können.

Große Aufmerksamkeit hat bei der WCRP-Gruppe auch das Symposion gefunden, das im »Haus der 
Kulturen der Welt« vom 2. - 4. Juli 1996 unter dem Thema stattfand: »Religion: eine europäisch-christliche 
Erfindung?« Es vereinigte führende Religionswissenschaftler aus aller Welt und aus allen Religionen. Das 
öffentliche Podiumsgespräch am Abend des ersten Tages stand unter Leitung von Professor Antes. Auf dem 
Podium hatten u. a. die WCRP-Mitglieder Colpe, Schülzke und Althausen Platz genommen.

Am 3.12.1995 hielt Bischof Professor Dr. W. Huber von der Evangelischen Kirche in Berlin-Branden-
burg auf Einladung von WCRP/Berlin einen Vortrag, in dem er sich mit der Chicago-Erklärung über das 
»Weltethos« auseinandersetzte.

Bei unseren Gesprächsabenden haben die Thesen für Budapest zur Debatte gestanden, für die wir eine 
Stellungnahme erarbeitet haben. Außerdem fand ein Gespräch über das Thema »neue Religionen« mit dem 
evangelischen Pfarrer Thomas Gandow/Berlin statt. Ein Gast aus Großbritannien hat uns an einem Abend 
über interkulturellen Erfahrungsaustausch in England berichtet.

Während  des  Ramadan  haben  verschiedene  moslemische  Gruppen  die  WCRP-Freunde  zum Fasten-
brechen eingeladen. Solche  Einladungen wollen wir häufiger durchführen. Wir erhoffen uns davon inten-
sivere gegenseitige Begegnungen. Im gleichen Zusammenhang sind auch die  Gebetsstunden der Religio-
nen zu nennen. Zur »Woche der ausländischen Mitbürger« sind diese in unserer Stadt Tradition. 1995 fand 
diese Stunde in der »Werkstatt der Kulturen« statt. 1996 ist sie mit einem Referat der Ausländerbeauftragten 
des Stadtbezirks Schöneberg im Schöneberger Rathaus, dem früheren Sitz der (West-)Berliner Regierung, 
durchgeführt worden.

Im Berichtszeitraum haben wir zwei Nummern unseres 12 Seiten umfassenden Mitteilungsblattes her-
ausgegeben. Es wird an etwa 150 Adressen in Berlin verschickt.  Außer den eigenen Berliner Materialien 
enthält es Berichte und Informationen aus der nationalen und internationalen Arbeit von WCRP und thema-
tische Sachbeiträge zum Gespräch zwischen den Religionen. Einladungen erfolgen außerdem mit Hilfe eines 
Faltblattes, das in immer wieder neuer Gestalt e scheint.

Mitglieder und Freunde von WCRP werden in Berlin und Brandenburg zunehmend darum gebeten, mit 
Schülern und Lehrern in den Schulen oder bei Weiterbildungsveranstaltungen ins Gespräch zu kommen. 
Diese und andere Projekte zeigen, daß das Interesse für die Fragen der Religionen weit über den Rahmen 
von WCRP hinausreicht. Um so mehr hoffen wir auch, daß die im Entstehen befindlichen Kontakte nach 
Rußland oder in andere Städte der Neuen Bundesländer (Leipzig und Dresden) dazu helfen können, neue 
Freunde für die WCRP-Arbeit zu gewinnen.

In der türkischen Zeitung Milliyet  erschien am 27.10.1996 ein Artikel,  in dem Münir Bariacik über die 
Veranstaltung  am 16.10.1996  berichtet,  zu der anläßlich der  »Woche der ausländischen Mitbürger« von 
WCRP und der Islamischen Gemeinde Berlin eingeladen worden war. Die Übersetzung ins Deutsche hat 
Volkan Coskum besorgt:
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»Die in Berlin zusammengekommenen Geistlichen verschiedener Religionen haben den Rest der Welt  zu 
Liebe,  Frieden  und  Brüderschaft  aufgerufen.  Durch  rege  Aktivitäten  von  der  Ausländerbeauftragten  in 
Schöneberg, Frau Emine Demirbüken, sind die Geistlichen, islamischen, christlichen, jüdischen, buddhisti-
schen, hinduistischen,  bahá’ischen und Sri  Chinmoischen Glaubens zusammengekommen.  Die  Geistlichen 
haben in dem Raum, den der ehemalige Präsident der USA, Kennedy, als Arbeitszimmer während seines 
Berlinbesuches benutzte, ein Plädoyer an den Rest der Welt mit Aufruf zu Liebe, Friede und Brüderschaft 
gehalten und zu diesem Zwecke Kerzen angezündet. Die Geistlichen machten darauf aufmerksam, daß im 
Kern aller Religionen die Suche nach Liebe, Frieden und innerer Ruhe verankert liege.

An der Versammlung nahmen als Vertreter des hinduistischen Glaubens Ramesh C. Agraval, des bud-
dhistischen Glaubens Sunim Byong-Oh, des jüdischen Glaubens Lazlo Pastor, des christlichen Glaubens E. 
Rohkohl, des islamischen Glaubens Muhammed Herzog, des bahá'ischen Glaubens Ruth Grünbaum und des 
Sri Chinmoischen Glaubens G. Schmidle teil.

Mit regem Interesse wurde aufgenommen, daß der islamische Glauben durch einen Deutschen vertreten 
wurde, der buddhistische Mönch durch Rezitation und Anleitung alle im Saal zur Meditation bewegte und 
daß die als neue Glaubensbewegung zählende Sri-Chinmoi Gruppe mit Hilfe eines interessanten Musikin-
strumentes durch Lieder das Gebet anstimmte. Bei der Versammlung, der Türken keine Beachtung schenk-
ten, fiel unter anderem auf, daß deutsche Frauen mit Kopftuch anwesend waren.

Auf der Versammlung hat die Ausländerbeauftragte Emine Demirbüken eine Konferenz unter dem Titel 
>Der gewohnte Rassismus in uns< abgehalten. Frau Demirbüken gab in der Konferenz Beispiele von rassi-
stischen Über- bzw.  Angriffen, mit  denen Türken und Ausländer in Deutschland konfrontiert  worden 
waren.«

Ein Gesprächsabend mit Pfarrer Thomas Gandow

Am Abend des 29.10.1996 traf sich die Berliner WCRP-Gruppe mit dem Provinzialpfarrer für Sekten- und 
Weltanschauungsfragen der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg,  Herrn Thomas Gandow, unter 
dem Dach des wieder aufgebauten Pfarrhauses der Marien- und Nikolaikirche im Nikolaiviertel. In diesem 
schönen und gastlichen Rahmen sollte ein gut besuchtes und bisweilen brisantes Gespräch über »Neue und 
alte Religionen in Berlin und Umgebung« entstehen.

Die  Schwierigkeiten  begannen  bereits  mit  der  Definition  der  Worte  »Religionsgemeinschaft«  bzw. 
»Sekte«.  Pfarrer Gandow ging vor  allem auf die  Frage  ein,  ob  und wie  eine  Religionsgemeinschaft  ihre 
gesellschaftliche Akzeptanz erlangen könne. Dabei berichtete er von Beobachtungen, die diese Akzeptanz 
gefährden, z. B. wenn die Achtung der grundgesetzlich garantierten Menschenwürde angemahnt  werden 
müßte, besonders auch im Hinblick auf Kinder, oder wenn die Gewinnung neuer Anhänger mit psycholo-
gischem Druck erfolge sowie »Aussteiger« und Andersgläubige intolerant behandelt würden.

Die anwesenden Vertreter/innen der Internationalen Gesellschaft für Krischna-Bewußtsein (ISKCON), 
der Sri-Chinmoy-Bewegung und der Vereinigungskirche S. M. Muns, deren Gemeinschaften im Rahmen 
der Veranstaltung auch genannt wurden, hoben dagegen hervor, daß sie in ihren Gemeinschaften vor allem 
spirituelle Erfahrungen machten, die für ihre Lebensgestaltung entscheidend geworden seien, und daß sie die 
oft gemachten Vorwürfe nicht wirklich als gerechtfertigt ansehen könnten.

Angesichts solcher unterschiedlichen Sichtweisen war deutlich, daß ein engerer und direkter Austausch 
zwischen Kirchenbeauftragten und jenen Gruppen nötig wäre. Im Laufe des Gesprächs wurde dann auch die 
Idee geäußert, das Thema Religion im Rahmen von WCRP aus juristischer Sicht zu behandeln, weil dies 
erhebliche Konsequenzen für religiöse Gemeinschaften haben kann. So war ja auch die Religionsfreiheit in 
Deutschland gegen die Staatskirchen juristisch durchgesetzt worden, was eine Dialog-Situation überhaupt 
erst ermöglicht hat.

Sturm-Berger/Althausen
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Im Jahre 1997 haben wir folgende Veranstaltungen vorgesehen:
Dazu laden wir hierdurch ganz herzlich ein.

1.Sonnabend, den 15. Februar 1997, 15.00 - 17.30 Uhr in 12159 Berlin, Handjerystr. 19, Vortrag von
Professor Dr. Karl-Wolfgang Tröger über »Abraham im Judentum, Christentum und Islam.«

2. Sonntag, den 16. März 1997, 14.30 Uhr in der Moschee am Columbiadamm (Tempelhof), Führung durch
die Moschee und Teilnahme an einer Gebetsstunde mit anschließendem Gespräch.

3.Donnerstag, den 24. April 1997, 19.45 Uhr, Kranoldstr. 16, 12051 Berlin-Neukölln (Ph.-Melanchthon),
Vortrag von Professor Klaus Künkel/Osnabrück über »Mystik und Meditation als Grundelement in der
Begegnung der Religionen«.

4.Freitag/Samstag/Sonntag, den 23. - 25. Mai 1997, Einladung zum Vesakh-Fest ins »Haus der Kulturen
der Welt« (Freitagabend), in die »Ufa-Fabrik« (Samstag) und ins »Buddhistische Haus«, Berlin-Frohnau
(Sonntag).

5.Donnerstag, den 19. Juni 1997, 19.30 Uhr in Leipzig anläßlich des »Deutschen Evangelischen Kirchen-
tages«, Veranstaltung von WCRP mit »Gebetsstunde der Religionen«.

6. Vorschau auf September 1997, Führung durch eine diakonische Einrichtung in Berlin.

7. Vorschau auf die »Woche der ausländischen Mitbürger«, September/Oktober 1997 und eine von WCRP
gestaltete »Gebetsstunde der Religionen« in Berlin.

Im Jahre 1997 wird es noch eine ganz andere Aufgabe für uns geben. Die Nähe zu den Neuen Bundes-
ländern hat es mit sich gebracht, daß Dr. Althausen von dem Geschäftsführenden Ausschuß in Stuttgart ge-
beten wurde, die Verbindung zum Deutscher Evangelischen Kirchentag zu halten, der vom 18. - 22. Juni 
1997 in Leipzig stattfinden wird. Der Kirchentag hat WCRP zugesagt, im Rahmen seiner Veranstaltungen 
die Voraussetzungen für eine von WCRP selbst verantwortete Veranstaltung zu schaffen. Dabei sollen - so 
haben wir bis jetzt in Stuttgart festgelegt - Statements religiöser Sprecher anderer Religionen zu einem der 
Kirchentagsthemen gegeben werden. Dann soll zu einer Gebetsstunde der Religionen eingeladen und bei ei-
nem kleinen Empfang Gelegenheit zur Begegnung gegeben werden. Das wird natürlich als gesamtdeutsche 
Veranstaltung organisiert. Aber es könnte in Leipzig oder Umgebung Gläubige der verschiedensten Religio-
nen geben, die an der Sache interessiert wären und vielleicht sogar auch nach dem Kirchentag einander wie-
der treffen würden. Hier könnten wir alle von Berlin aus möglicherweise mithelfen. Darum sind Sie alle 
hiermit auf die Sache hingewiesen und ermutigt, sich selbst an der Veranstaltung zu beteiligen bzw. andere 
darauf aufmerksam zu machen. Auf dem »Markt der Möglichkeiten« wird es übrigens während des Kirchen-
tages einen Stand von WCRP geben, bei dem man sich gut treffen oder auch für WCRP wirksam werden 
kann.

Die »Erklärung des Báb« — ein Bahá'i-Feiertag

In der Nacht vom 22. auf den 23. Mai 1997 wird sich zum 153. Male die »Erklärung des Báb« jähren, die 
Selbstoffenbarung eines aus dem südiranischen Schiráz stammenden Kaufmannssohnes, welcher von Mut-
ter- und Vaterseite Nachkomme des Propheten Muhammad (also Siyyid = »vornehmer Herr«) war und mit 
bürgerlichem Namen Siyyid  Ali  Muhammad  hieß.  Die  historischen und spirituellen Vorgänge  um jenen 
23.05.1844 herum sind kompliziert und sollen hier nur umrissen werden:

Der Führer der Schaykhi-Schule, Siyyid Kázim (1783 - 1843) aus Ra(e)scht/Nordiran, sandte kurz vor 
seinem Tode seine Jünger aus, um diejenige Persönlichkeit im ganzen Lande zu suchen, welche den Islam 
erneuern würde. Das war eine der Haupthoffnungen jener Schule, die 1796 von Schaykh Ahmad aus Ahsá
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/Nordost-Arabien (1753 - 1826) begründet worden war und ihren Sitz im nordirakischen Karbilá genommen 
hatte.  18 religiöse  Persönlichkeiten erkannten im Laufe  des Sommers  1844 unabhängig voneinander die 
Stellung des Báb als eines Stifterpropheten und Vorboten einer weiteren, kurz bevorstehenden Offenbarung 
an. Die daraus resultierende Bábi-Bewegung löste sich 1848 vom Islam.

Der 1819 geborene Báb - arabisch »Pforte« oder »Tor« (zu Gott) - wurde 1850 in Ta(e)briz (iranischer 
Teil Aserbeidschans) hingerichtet. Sein Grabmal steht auf dem Berge Karmel bei Haifa, wo es ein wichtiges 
Pilgerziel der Bahá'i ist, welche sich 1867 von den Bábi (fortan »Azali« genannt) abgespalten hatten. Heute 
sind  diese  Azali-Bábi  im Iran  praktisch  verschwunden.  Übrig  geblieben ist  die  Bahá'i-Weltgemeinde, 
welche den Tag der Erklärung des Báb alljährlich mit Gebeten, Lesungen, Vorträgen, Musik und fröhlichem 
Beisammensein feiert.  Gleichzeitig  ist  dies  auch der  Geburtstag von  'Abdu'1-Bahá (1844 -  1921),  des 
Sohnes und testamentarisch ernannten Auslegers Bahá’u’lláhs (1817 - 92), des eigentlichen Stifterpropheten 
der Bahá'i-Religion. Der Báb hatte ein Kalendersystem geschaffen, das Bahá'u'lláh übernahm. Es beginnt 
mit dem 21.03. 1844, so daß am 21.03.1997 das Bahá'i-Jahr 154 anfängt.

Dr. phil. Michael Sturm-Berger

Aus der Arbeit von WCRP Deutschland:

Bericht von der 9. Jahrestagung in Mainz, September 1996

Die neunte Konferenz dieser Art war nicht ganz so gut besucht wie manche vor ihr. Aber die Teilnehmer 
waren sehr engagiert und haben ihre Thematik intensiv diskutiert. In Vorbereitung der Europäischen Ver-
sammlung von WCRP in der Nähe von Budapest im Oktober 1996 sollte über »Sozial- und umweltverträg-
liches Wirtschaften im Spiegel der Religionen« gesprochen werden. Dr. Klaus Lefringhausen von der Evan-
gelischen Kirche im Rheinland, Spezialist für Entwicklungsfragen, hatte vor Monaten 18 Thesen vorgelegt, 
die in den örtlichen WCRP-Gruppen bearbeitet worden waren. Der geschäftsführende Ausschuß legte eine 
Zusammenfassung  dieser  Reaktionen  vor.  Hinzu  kamen  mündlich  vorgetragene  Statements  zum Thema 
»Spiritualität und Ökonomie« von M. Salim Abdullah/Soest (moslemisch), Herrmann Lückhoff/Berlin (bud-
dhistisch) und Dr. Lefringhausen/Mettmann (christlich). Nach den Gruppengesprächen wurde ein Kommu-
nique  erarbeitet,  das  der  Europäischen  Versammlung  zugeleitet  wird.  Wenn  sich  religiöse  Menschen  zu 
wirtschaftlichen Fragen äußern, setzen sie sich dem Verdacht aus, daß sie über etwas reden, für das sie nicht 
kompetent genug sind. Sie sind aber Betroffene. Und aus solcher Betroffenheit heraus entstand ein Doku-
ment, das danach fragen will, wo Spiritualität das wirtschaftliche Leben beeinflussen kann.

Konferenzen dieser Art haben u. a. auch die Funktion eine»- Mitgliederversammlung. Darum ist in Mainz 
ein neuer, besser der alte Vorstand neu gewählt worden. Außerdem wurden Berichte aus den internationalen 
WCRP-Gremien sowie aus der Geschäftsstelle in Stuttgart und von den lokalen Gruppen entgegengenom-
men. Die Finanzierung der Arbeit mußte ausführlich diskutiert werden, nachdem der Finanzbericht vorge-
legt  worden war.  Gäste aus anderen Ländern sind bei den Mainzer Konferenzen immer  besonders gern 
gesehen.  Diesmal  gab  es  einen sympathischen und einladenden Bericht  über  eine  Entwicklungsarbeit  in 
interreligiöser und interkultureller Zusammenarbeit in Bangladesch. Fr. Klaus Beurle/Dakka, ein Deutscher 
Entwicklungshelfer, hat nicht nur gute Informationen über ein Land vermittelt,  von dem die meisten sehr 
wenig  wissen,  sondern auch  den  Reichtum geschildert,  der  in  einer  religiös  und kulturell  offenen  und 
lernbereiten Gemeinschaft schlummert.

Es ist wichtig, daß WCRP Deutschland einen solchen Kristallisationspunkt seiner Arbeit hat. Multireli-
giöse Gespräche sind zwar durchaus gefragt, sie gehören aber nicht zu den Veranstaltungen, bei denen die 
Massen strömen. In den nächsten Jahren ist damit zu rechnen, daß andere Gelegenheiten die Aufmerksam-
keit von WCRP in besonderer Weise brauchen: Kirchentag in Leipzig 1997, Gedenkfeier für den westfäli-
schen Frieden vor  300 Jahren in Münster und Osnabrück 1998, Expo 2000 in Hannover u. a. m.  WCRP 
Deutschland will sich dem stellen. Um so wichtiger, daß das Netzwerk über die deutschen Lande hin hält.
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Die Mainzer Erklärung 1996 hat folgenden Wortlaut:

Spiritualität und Ökonomie - ein Schlüsselproblem der Gegenwart

Die Weltkonferenz Religionen für den Frieden/BRD hat sich auf ihrer Jahresversammlung 1996 mit  den 
Problemen des Miteinander-Lebens und des Überlebens auf dem gefährdeten Globus befaßt, um nach Mög-
lichkeiten der interreligiösen Kooperation zu suchen. Wir danken allen, die sich in Wirtschaft und Politik, in 
Wissenschaft und Kunst,  in Erziehung und Publizistik sowie  in religiösen Gruppen und Gemeinschaften 
gegen die drohende Entwicklung stemmen, initiativ werden und die sich, sei es aus religiösen Motiven oder 
aus Gründen weitsichtiger Vernunft, mit selbstzerstörerischen Trends nicht abfinden. Es gibt ermutigende 
Beispiele, das Soziale neu zu beleben, zum Frieden anzustiften und mit der Erde pfleglich umzugehen. Wir 
bitten durchzuhalten, denn nichts ist so revolutionär wie das gelungene Beispiel. Zu einem weit gespannten 
Netz miteinander verknüpft, können die gesellschaftsgestaltenden Impulse ökologischer Inseln durchaus zur 
Geltung kommen.

Ein gemeinsamer Beitrag der Religionen zur Lösung der Gegenwartsprobleme ist dringend notwendig, 
denn es wäre eine Selbstüberschätzung, wenn sich eine Religion ohne Kooperation mit Nachbarreligionen 
für globale  Themen wie  Gerechtigkeit,  Frieden und Bewahrung der Schöpfung stark machen wollte.  Wir 
kommen  aus unterschiedlichen Traditionen.  Zu  lange  haben wir  voneinander  nur  die  jeweiligen  Defizite 
wahrgenommen, anstatt uns gegenseitig bei dem Besten, was wir haben, zu behaften.

— Doch nun hören wir neu, was eine der buddhistischen Grundtugenden, nämlich die Achtsamkeit, für 
den Umgang des Menschen mit der Mitwelt bedeuten kann.

— Wir hören angesichts des globalen Problemstaus neu, was Muslime meinen, wenn sie vom Khalifat des
Menschen sprechen, der als Stellvertreter Gottes die Erde zu verwalten hat.

— Es hat ferner inhaltliches Gewicht, wenn Hindus dem raffenden Leben das Bild vom Leben als Opfer 
entgegenhalten.

— Der jüdische Impuls, der den Menschen als verantwortlichen Haushalter versteht, könnte helfe, den
Zwang zu selbstzerstörerischem Selbstbezug aufzubrechen.

— Christen sehen sich durch die in Jesus Christus erfahrene Liebe Gottes in die Verantwortung für die 
Mitmenschen und alle Geschöpfe gestellt.

— Bahá'is folgen dem Bild von einer Menschheitsfamilie.
So weisen unterschiedliche religiöse Traditionen in die gleiche Richtung. In der gemeinsamen Denkrich-

tung liegt auch das, was ursprünglich den Sinn der »oikonomia« ausmachte. Sie war die Lehre vom rechten 
Haushalten und meinte niemals nur die sparsame Verwendung von Rohstoffen und die materielle Versor-
gung, sondern stets auch das Wohlergehen aller Haushaltsmitglieder. Unsere heutige Welt ist zu einem glo-
balen Dorf zusammengeschrumpft, so daß der Verantwortungshorizont nicht nur den Nahbereich des Lebens 
umfaßt,  sondern über die eigene Nation,  die eigene ethnische Gruppe, die eigene Kultur  und die eigene 
Glaubensfamilie hinausweist. So ist »oikonomia« nicht nur eine Lehre von Marktmechanismen und Organi-
sationstechniken, sondern auch ein Beziehungsbegriff. Das Wohlergehen aller Haushaltsmitglieder setzt aber 
voraus,
- daß der Haushalt nicht egoistisch ausgenutzt wird,
- daß alle Mitglieder Chancen aktiver Partizipation erhalten,
- daß das Wohl kommender Generationen bedacht wird und
- daß die Lebensgrundlage von niemandem gefährdet wird.

Das alles hat mit Nächstenliebe, mit achtsamem Mitgefühl, mit Gehorsam und mit Spiritualität zu tun. 
Wir wissen, daß die Welt unser gemeinsames Haus ist, das wir uns nicht erarbeitet haben, sondern das uns 
geschenkt  ist.  Auch ohne  religiöse  Begründung  kann weitsichtige  und aufgeklärte  Vernunft  in  ähnliche 
Richtung  weisen,  wenn diese  Vernunft  sich nicht  vorschnell  der  Logik  und den Ansprüchen von  Sach-
zwängen unterwirft, sondern gegen sie andenkt. Jedenfalls ist der Dialog der Religionen mit denen, die sich 
nur von ökonomischer Vernunft leiten lassen, durchaus möglich, sinnvoll und notwendig.
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Wir haben weder die Kompetenz, noch das Mandat, konkrete Lösungen vorzuschlagen. Doch wir können 
das Problem hinter den Problemen benennen, Denkschneisen schlagen und Richtungsimpulse versuchen. 
Wir müssen den Finger auf die stets offene Wunde legen, nämlich die anthropologischen Fehlannahmen, die 
es in Wirtschaft, Politik, Ideologien immer wieder gibt. Sie schleichen sich auch als Verhaltensmuster ein, 
etwa wenn Sinnkrisen mit Konsumschüben beantwortet werden.

- Von unserem anthropologischen Vorverständnis her fragen wir uns, ob sich der Egoismus wirklich
stets in Gemeinwohl verwandelt, denn dann wäre jemand um so gemein wohl fähiger, je egoistischer er han-
delt.

- Wir fragen auch besorgt nach den Folgen der Globalisierung, wenn diese dazu führt, daß der Mensch
als ethisches Subjekt abtritt und den wachsenden Sachzwängen das Feld räumt.

- Zweifel ruft auch die These hervor, daß der Konsument stets aufgeklärt genug sei, um seine wahren
Interessen zu erkennen.

Als Religionen halten wir daran fest, daß der Mensch seine eigene Würde hat, die nicht davon abhängig 
ist,  ob  er  funktioniert,  effizient  produziert,  viel  konsumiert  aid  ob der  Markt  die Leistungen überhaupt 
honoriert.  Der Markt  hat zwar eine wichtige Funktion.  Doch eine marktzentrierte Gesellschaft wird allzu 
leicht blind für Menschen ohne Kaufkraft. Die Technik hat der Menschheit sehr geholfen, doch es gibt eine 
bedenkliche Technikeuphorie, die den Roboter für einen preiswerten Ersatz für den Menschen hält. Jeden-
falls gehören dadurch entstehende anthropologische Schäden mit in die Technik-Folgenabschätzung. Zudem 
ist geschichtlich noch keineswegs bestätigt, daß sich die Menschen mit Hilfe der Technik in einer aufstei-
genden und linearen Bewegung nach vom befinden.

Es gibt bereits deutliche Indizien dafür, daß es sich rächt, von der Vorrangigkeit der Ökonomie vor der 
Ökologie auszugehen und damit die Ökologie, also die Grundlage des Lebens, der Herrschaft der Nützlich-
keit zu unterwerfen. Wir selbst können viele der Gegenwartsfragen, hinter denen sich jeweils sehr kompli-
zierte Sachverhalte verbergen, nicht befriedigend beantwortet. Doch es gehört zur Spiritualität, auch solche 
Fragen zuzulassen, die nicht oder noch nicht zu beantworten sind. Spiritualität ist ein Antrieb aus geistigen 
Motiven - oft zusätzlich oder auch korrigierend zu Interessen- oder milieugebundenem Denken. Sie hilft im 
betrieblichen Alltag das Gewöhnliche ungewöhnlich zu tun. Spiritualität bedeutet, auf die Klopfzeichen des 
Humanum zu hören und sie nicht zu überdröhnen. Spiritualität ist kein Besitz, sondern ein Suchvorgang, ist 
ein Aufmerken auf den Sinn aller Dinge, ist ein Denken in der Kategorie des gelingenden Lebens und ist das 
Wissen von der eigenen Verwobenheit in das große Netz, das Mensch und Mitwelt verbindet und am Leben 
hält. Doch wir spüren, daß Spiritualität in der Wirtschaft zu den besonders knappen Gütern gehört und daß 
dieser Mangel Krisen schafft, zumindest aber verschärft. So bleibt Spiritualität in der Wirtschaft eine Vision, 
doch die Religionen in Deutschland bleiben ihr auch künftig verpflichtet. Wir laden dazu ein, mit uns die 
neue Achtsamkeit, die neue Nachdenklichkeit und die offene Sympathie zu leben.

Aus der Arbeit von WCRP Europa:

Aus der Berliner WCRP-Gruppe haben drei Vertreter an der Europäischen WCRP-Versammlung »Gemein-
sam für eine bessere Welt-Wirtschafts-Ordnung« in Dobogokö/Ungarn vom 10. - 13. Oktober 1996 teilneh-
men können. Ergänzend zu der Berichterstattung, die von der Geschäftsstellen in Genf und Stuttgart aus-
geht, geben wir hier die Berichte von zweien unser Delegierter weiter.

Eindrücke von Renate de Haas/Hohenbruch (evangelisch):
Es würde sich lohnen für WCRP-Mitglieder und -Interessierte, die Tagungsbeiträge in Genf zu bestel-

len, die aus EU-Perspektive (Marc Luyckx) oder aus polnischer Sicht (Hanna Gronkiewicz-Waltz, Präsiden-
tin der Polnischen Nationalbank) ins Thema fuhren. Besonders nahe an die Option für eine gerechte Wirt-
schaftsordnung kam m. E. der Beitrag aus dem Friedensforschungsinstitut in Ungarn (Dr. Judith Balázs).
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Oft klang auch in anderen Beiträgen Betroffenheit an und Nähe zu den europäischen Lebensproblemen, aber 
die Arbeitszeiten der Tagung wurden immer wieder unterbrochen durch Busfahrten nach Budapest. Das war 
wichtig und interessant und gehörte auch zum Anliegen der Tagungsteilnehmer: Ungarn heute kennen zu 
lernen, die Jüdische Gemeinde, die christlichen Kirchen und ihre Zusammenarbeit bei den täglichen Heraus-
forderungen. Aber es entstand dabei kein Eindruck vom Gesprächsstand der Versammlung selbst. Das The-
ma, zu dem ich sehr gerne eine Stimme der Religionen als eindeutig erkennbares Wort mitgenommen hätte, 
verschwand in den Arbeitsgruppen, die zweifellos intensive Gesprächsmöglichkeiten wahrgenommen ha-
ben, aber es kam dann in den Berichterstattungen auch wieder nur sehr verkürzt bzw. in verwirrender Viel-
falt wieder hervor.

Es gab gute persönliche Gespräche bei Tisch oder in den Pausen und eben auch in den Gruppen, die ein 
tieferes Anliegen ausdrückten, als es dann im geglätteten Profil einer rasch arbeitenden Schlußrunde zu er-
kennen war. Leider wurde zu oft auf die »Experten« hingewiesen — die der Wirtschaft —, mit denen sich die 
Unkundigen aus den Religionen nicht zu messen wagten. Aber wer, wenn nicht die Religionen, sollte pro-
fund zu Gerechtigkeit reden und stehen?! Ausgewogenheit klang mir viel zu häufig an und machte für mich 
die Mitarbeit ermüdend. Oder fehlen tonangebenden Rednern einschlägige Erfahrungen von Ungerechtig-
keit? Jedenfalls hätte ich sie mir deutlicher artikuliert gewünscht. Die russischen Teilnehmer z. B., Buddhi-
sten und Muslime, hatten sich nie im Plenum zu Wort gemeldet. Das hätte, so sagten sie mir im Gespräch, 
»ökonomische Gründe«. Gemeint war ein Problem der Verständigung über reale Ökonomie.

In einem eindrucksvollen offenen Abend im lutherischen Gymnasium Budapest, wo sich die vertretenen 
Religionen  vorstellten,  ging es  sehr  zeitaufwendig und sprech-ausführlich zu,  während die  musikalischen 
Beiträge aus der orthodoxen Kirche Bukarest, z. B. aus der jüdischen Tradition in Moskau und vom großen 
Chor des Gymnasiums, ermutigten, erfreuten und die Versammlung spürbar untereinander verband. Es prägte 
sich tief ein, nach den Gruppengesprächen in Dobogokö, den Begegnungen mit jüdischen und kirchlichen 
Gemeindegliedern in Budapest, den deutsch gesungenen Bach-Satz »Aus tiefer Not schrei ich zu dir,  Herr 
Gott,  erhör  mein  Rufen«  im lutherischen  Gymnasium  zur  Eröffnung  des  Abends  mit  den  Religionen  zu 
erleben. Wie gut ist die Kombination von Referaten, Begegnungen, Musik. Und was einer Versammlung 
unter Zeitnot nur schwer gelingt, drücken Liedtexte mit einem Male deutlich aus.

Die Versammlung in Dobogokö hat das große Thema angerissen, eine Verständigung mit einem gemein-
samen Wort für eine gerechte Wirtschaftsordnung steht noch aus. Aber vielleicht ist die Begegnung und der 
daraus entstehende Kontakt in Europa viel wichtiger als ein plakatives Wort.

Streif- und Schlaglichter von Heinrich Nocke/Berlin (Fokolare):
Daß ich als Delegierter unseres Berliner Arbeitskreises an dieser Konferenz teilnehmen konnte, war für 

mich in mancher Hinsicht eine große Bereicherung. Eigentlich fing für mich die Tagung schon an, als ich in 
Budapest landete und ein erhobenes Schild »WCRP« erblickte, genauer gesagt: in dem Kleinbus, der uns 
vom Flughafen zu unserer Tagungsstätte Manreza brachte. Wir fanden uns als eine bunte Mischung aus un-
terschiedlichsten Nationen, Religionen und Sprachen vor; ein Jude aus Moskau, zwei Muslime aus London, 
zwei katholische Damen aus Rom, Buddhisten und Orthodoxe und ich mittenmang als evangelischer Berli-
ner. Da wir alle das gleiche Ziel und die gleiche Intention hatten, kam sehr schnell ein gutes Gespräch in 
unterschiedlichen Sprachen zustande. Ich habe dieses bewußt an den Anfang gestellt, weil es ganz typisch 
und programmatisch für den ganzen Verlauf der Konferenz war.

Am Beginn jedes Tages stand eine Meditation, die zwar von den unterschiedlichen Religionen gestaltet 
wurde, aber von allen Beteiligten mitempfunden werden konnte. Hier trat auch die bunte Vielfalt der Religi-
onen optisch in den besonderen Kult-Gewändern in Erscheinung. Das gleiche ereignete sich auch bei einem 
öffentlichen Gebetsabend in Budapest, der etwa analog zu unseren entsprechenden interreligiösen Gebets-
stunden in Berlin durchgeführt wurde.

Nun möchte ich etwas zu der Grund-Tendenz sagen, die ich trotz meines mangelhaften Englisch aus den 
verschiedenen Vorträgen und Diskussionen herausgehört habe und die sich wie ein roter Faden durch das 
Ganze zog. (Es war ja nur ein Glück, daß die fünf Arbeitsgruppen aufgeteilt waren in deutsch-, englisch- und
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französischsprachige.) Der Hauptduktus dieser Konferenz läßt sich etwa in folgende (von mir formulierte) 
Thesen zusammenfassen:
1. Unsere Welt liegt im argen und steuert in politischer, wirtschaftlicher, sozialer und moralischer Hinsicht
auf ein Chaos zu, soweit dies nicht schon vorhanden ist.
2. Der Grund für diesen Verfall ist darin zu suchen, daß die Menschheit sich nicht mehr vom Geiste Gottes
und seinen Geboten leiten lassen will, sondern unter Einsatz von militärischen und wirtschaftlichen Macht
mitteln die Durchsetzung der jeweils eigenen Interessen auf Kosten Schwächerer erzwingen will.
3. Darum gibt es für diese Welt nur eine einzige Rettung: Sie muß an Gott zurückgegeben werden und sich
seinem Geist, seinem Anspruch und seinen Geboten unterordnen.
4. Dieses kann aber nicht Aufgabe nur einer Religion sein, weil eine Religion alleine diese immense Arbeit,
die angesichts der Weltlage wie eine Utopie erscheint, nicht bewältigen kann. Wenn sich aber alle religiösen
geistigen Kräfte der Menschheit vereinigen, besteht ein Grund zur Hoffnung.
5. Darum ist die erste Voraussetzung für eine politische, wirtschaftliche und moralische Neuordnung der
Welt der Frieden unter den Religionen.

Wie  lang und dornig dieser Weg noch sein wird,  kam in den Worten von  Professor  Klaes am Eröff-
nungsabend zum Ausdruck. Sinngemäß sagte er: Wir wollen diesen Weg ohne Illusionen gehen. Wir werden 
die Verhältnisse in der Welt nicht mit einem Schlage ändern. Aber wenn es uns gelingt, die Verantwortli-
chen zu beunruhigen, haben wir schon viel erreicht. Es scheint mir nicht unwichtig, die Präsenz der Fokolar-
Bewegung, deren Präsidentin, Chiara Lubich, zu den Ehren-Vorsitzenden von WCRP gehört, zu erwähnen. 
Eine Reihe von organisatorischen Aufgaben auf dieser Konferenz hatte  das Frauenfokolar  von  Budapest 
übernommen. Noch wichtiger war, daß Frau Vera Araujo, die Sozial- und Wirtschaftsexpertin der Bewe-
gung, in einem Vortrag die »Ökonomie der Gemeinschaft« vorstellte. Es handelt sich dabei um eine Aktivität 
der Fokolarbewegung,  die in  vielen Ländern der  Welt  verbreitet  ist.  Hier  arbeiten landwirtschaftliche und 
technische Betriebe gemeinsam, nicht um sich selbst zu bereichern, sondern um die erwirtschafteten Erträge 
anderen Betrieben und sozial Bedürftigen zukommen zu lassen. Das Beeindruckendste an diesem Vortrag 
war, daß hier nicht Pläne, sondern Fakten vorgestellt wurden, weshalb er auch starke Beachtung fand.

Damit stehe ich am Ende meines Berichtes, der keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. Wenn das 
Wenige, das ich geschrieben habe, ein Zeichen der Hoffnung setzen kann, ist sein Sinn voll erfüllt.

Aus der Arbeit von WCRP International:

Multireligiöse Zusammenarbeit und der Aufbau der Gesellschaft in 
Bosnien-Herzegovina.

Schon vor Monaten erreichte uns ein Dokument, in dem WCRP International die Initiative für eine nationa-
le Konferenz der Religionen in Sarajevo ergreift. Die Konferenz sollte Anfang Dezember stattfinden. Leider 
liegen uns bisher noch keine Berichte darüber vor Durch einige Auszüge aus dem Vorbereitungsdokument  
wollen wir im folgenden auf diese wichtige Initiative von WCRP aufmerksam machen:

1. Die Rolle der Religion beim gesellschaftlichen Wiederaufbau Bosnien-Herzegovinas.
Die  höchsten  Repräsentanten  der  jüdischen,  moslemischen,  orthodoxen  und  römisch-katholischen 

Menschen in Bosnien-Herzegovina haben sich in der Hoffnung zusammengefunden, daß sie einen Ausdruck 
dafür finden, wie sie ihre Bereitschaft zusammenführen können, um neue größere Initiativen zur Erneuerung 
ihrer Gesellschaft aus den Ruinen des Bürgerkrieges zu ergreifen. Ihre Bemühungen sind vor allem deshalb 
so wichtig, weil Religion in diesem Kriege mißbraucht worden ist. Denn es ist leider wahr, daß angesichts 
des  Zusammenbruchs  der  Wirtschaft,  des  Auseinanderbrechens  der  Regierungsstrukturen,  des  Bankrotts 
politischer Ideologien des Niedergangs des Bürgersinns manche Individuen oder Gruppen versucht haben,
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ihre Macht durch Manipulation  religiöser  Symbole  und Identitäten zu befestigen.  Am Ende haben sich 
einige politische Programme und militärische Aktionen in den Mantel religiöser Gruppierungen gehüllt.

Die Antwort auf solchen eklatanten Mißbrauch der Religion kann man nicht nur geben, indem man Ver-
brechen, die im Namen der Religion begangen wurden, einfach nur verwirft oder indem Religion eben ein-
fach als marginal und unbedeutend abgetan wird. Was vielmehr dringend nötig ist,  ist eine ernsthafte und 
nachhaltige Unterstützung und Hilfe für Religionsgemeinschaften, damit diese ihre besonderen moralischen 
Friedenskräfte kreativ und konkret  werden lassen und in gemeinsamen Aktionen für das gesellschaftliche 
Leben einsetzen können. In der Tat, die Religionsgemeinschaften in Bosnien-Herzegovina besitzen mora-
lische und soziale Kapazitäten, die sie ertüchtigen können, eine einheitliche konstruktive Kraft für Frieden 
und gesellschaftlichen Wiederaufbau zu sein. Weiterhin könnten multireligiöse Infrastrukturen ein brauch-
barer Kanal für andere Organisationen sein, die dem physischen und gesellschaftlichen Wiederaufbau des 
Landes dienen wollen. 2. Eine Öffnung für neue Möglichkeiten.

Die September-Wahlen werden trotz all ihrer Brüche bei der Auswertung und trotz der Unsicherheiten 
im Blick auf eine längerfristige Bedeutung weithin als ein für zwei Jahre geöffnetes Fenster neuer Möglich-
keiten angesehen (bis zu den nächsten nationalen Wahlen). Seit langem festgefrorene Grundhaltungen von 
gegenseitigem Mißtrauen und Feindschaft  können endlich auftauen und offiziellen Zustimmungen  Platz 
machen über die Herstellung normaler Handelsbeziehungen, des Verkehrs und der Kommunikation. Diese 
Entwicklungen eröffnen eine unter Umständen bedeutsame neue Möglichkeit für den Frieden.

Viele Menschen, auch religiöse und politische Führungspersönlichkeiten, sowohl innerhalb als auch au-
ßerhalb Bosnien-Herzegovinas glauben, daß jetzt die Zeit ist, in der mutige Initiativen ergriffen werden soll-
ten, um eine klare moralische Vision für eine Erneuerung des öffentlichen Lebens zu verwirklichen und ge-
sellschaftliche Instrumente zu schaffen, die diese moralische Vision in die Praxis des Alltags umsetzen und 
konkrete Aktionen ermöglichen, die für den gesellschaftlichen Wiederaufbau des Landes bedeutsam sind.

Die Erklärung unterstreicht sodann die Möglichkeiten, die eine von der WCRP organisierte multireligiöse  
Konferenz Anfang Dezember haben könnte, und entwerfen für diese bereits die Grundzüge einer »Sarajevo-
Erklärung«, »die einen ethischen Standard für das öffentliche Leben aller Bürger von Bosnien-Herzegovina  
entwerfen und den Anstoß dafür geben sollte, daß bei der Suche nach Normalität in diesem Staate öffentlich 
darüber diskutiert  wird.« In den letzten Monaten hätten mancherlei  Besuche  und Kontakte  zu religiösen  
Persönlichkeiten in diesem Lande stattgefunden, die nun zusammengefaßt werden könnten. WCRP sei in  
diesen Initiativen auch von anderen Organisationen, die als »Nicht-Regierungsorganisationen« bei der  
UNO wirksam sind, unterstützt worden. Und schließlich habe WCRP mit Herrn Landrum-Bolling und Frau 
Saba  Risaluddin  zwei  in  multireligiöser  Zusammenarbeit  erfahrene  Persönlichkeiten  gewonnen,  die  in  
Sarajevo die Konferenz vorbereiten konnten.

In eigener Sache:

Wie heute fast  schon allseitig  üblich  -  müssen auch wir  auf die  Finanzen unserer  Arbeit  zu sprechen 
kommen. Sie sind wie bisher nicht gesichert. Da wir den größten Teil der in Stuttgart eingezahlten WCRP-
Mitgliedsspenden erhalten, rufen wir dazu erneut auf die Arbeit von WCRP allgemein und damit auch uns 
finanziell  zu  unterstützen.  Diesmal  wollen  wir  gleich  einen  Überweisungsträger  einlegen,  der  Ihnen  das 
Verfahren erleichtert.  Mit  einem Jahresbeitrag  von 50,-  DM sind Sie  dabei,  einfach überweisen!  Einzel-
spenden für die Berliner Arbeit  - vor allem für den Versand der Mitteilungen und ähnliche Bürokosten  
-sind auf dem Spezialkonto von WCRP willkommen, das unter dem Namen Dr. Johannes Althausen läuft  
(2324077089, BLZ 100 500 00, Berliner Sparkasse). Herzlichen Dank! Dank sei in diesem Zusammenhang 
auch noch einmal denen gesagt, die uns ihre Räume unentgeltlich für unsere Veranstaltungen zur Verfügung 
gestellt haben. Wir sind weiter darauf angewiesen
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